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kontakt

STOLbERgER ZEiTUng
Lokalredaktion
Tel. 0 24 02 / 1 26 00-30
Fax 0 24 02 / 1 26 00-49
E-Mail:
lokales-stolberg@zeitungsverlag-aachen.de
Jürgen Lange (verantwortlich), Sarah-Lena
Gombert, Ottmar Hansen
Englerthstraße 18, 52249 Eschweiler
Leserservice:
Tel. 0241 / 5101-701
Fax 0241 / 5101-790
Kundenservice Medienhaus vor Ort:
Bücherstube am Rathaus (mit Ticketverkauf)
Rathausstraße 4, 52222 Stolberg
Öffnungszeiten:
Mo. bis Fr. 9.00 bis 18.30 Uhr,
Sa. 9.00 bis 14.00 Uhr

MusiksoMMer

Siebtes Konzert der Reihe
mit Miriam Löhr

▶ seite 14

kinderbücher

Ausstellung mitWerken
von Marina Freude

▶ seite 17

In jeder Stadt gibt es diese Orte,
die man besonders gernemag,
weil sie ein wenig versteckt lie-
gen und dadurch überraschen,
dass man sie an dieser Stelle ein-
fach nicht erwartet hätte. Sol-
che Orte gibt es auch in Stol-
berg, und zwar zuhauf. Neben
demwunderschönen Altstadt-
park Gehlens Kull gefällt der Vo-
gelsängerin zum Beispiel der Ka-
plan-Joseph-Dunkel-Platz be-
sonders gut. Der Platz, der nach
einem Stolberger Priester be-
nannt ist, der sich in seinen Pre-
digten klar gegen das NS-Re-
gime positionierte, ist heute
eine Oase der Ruhe, mitten in
der City. Man lässt den Trubel
der Salmstraße hinter sich, über-
quert die Vicht und erfreut sich
eineWeile der Stille. Machen Sie
dort doch einfachmalMittags-
pause, rät die...

Vogelsängerin

Guten
Morgen

kurznotiert

Justiziar Roland Breuer
verlässt Dalli-Werke
Stolberg. Justiziar Roland
Breuer hat die Stolberger Dalli-
Werke auf eigenenWunsch ver-
lassen, um sich neuen berufli-
chen Herausforderungen zu
stellen. Das Unternehmen
wünscht ihm viel Erfolg auf sei-
nemweiteren beruflichenWeg,
der den Juristen als Leiter der
Abteilung Recht und Versiche-
rungen zur Otto Fuchs KG nach
Meinerzhagen geführt hat. Ro-
land Breuer war zuvor Leiter der
Rechtsabteilung bei den Dalli-
Werken GmbH&Co. KG sowie
derMäurer &Wirtz GmbH&
Co. KG. Breuer hatte in Bonn
studiert, war beimWahlamt der
Stadt Aachen und einer priva-
ten Kanzlei bevor er 1998 in das
Stolberger Familienunterneh-
men eintrat und 2001 die Lei-
tung der Rechtsabteilung über-
nommen hatte. Die Abteilung
Recht wird bis aufWeiteres
kommissarisch durch Dr. Chris-
tian Steigüber geführt, der seit
einem Jahr in demUnterneh-
men ist. Zuvor war der Jurist
mehr als drei Jahre lang bei der
deutschenWirtschaftskanzlei
CMSHasche Sigle tätig. (-jül-)

TV-Kochshow geht
ohne Stolberger weiter
Stolberg.DerMausbacher
Christopher Kulski ist bei der
TV-Kochshow „The Taste“, die
bei Sat.1 ausgestrahlt wird,
nach der zweiten Folge ausge-
schieden. Bei dem Format geht
es darum, ein Gericht auf einem
einzigen Löffel zu kreieren und
damit den Geschmack einer
Jury zu treffen. Der gelernte
Konditor hatte Karottenmit
Schokolade kombiniert, was
den Schiedsrichtern offenbar
nicht schmeckte. Christopher
Kulski: „Ich bin der Süße und
wollte dem Süßen treu bleiben.
Ich hatte eine Idee im Kopf und
wollte sie umsetzen.“Wie gut er
sichmit süßen Leckereien aus-
kennt, zeigt derMausbacher
unter anderem imCafé „Ma-
dameGateaux“, das seine Part-
nerin betreibt. (slg)

Metallunternehmen eröffnet an der Finkensiefstraße einen Showroom. An der Zweifaller Straße entsteht ein neues Werkstor.

FirmaAurubis zeigt Cooles ausKupfer
Von sarah-Lena GoMbert

Stolberg. Es wird derzeit fleißig ge-
baggert und gebaut an der Zwei-
faller Straße in Stolberg: DasUnter-
nehmen Aurubis, ehemals Prym-
metall, ist gerade dabei, ein eigenes
Werkstor fürMitarbeiter undBesu-
cher zu errichten.

„Seit 2002 sind wir nun in Stol-
berg vertreten, zunächst als Nord-
deutsche Affinerie, seit der Umbe-
nennung des Konzerns als Auru-
bis“, erklärt Jürgen Jestrabek, Ge-
schäftsführer am Standort. Rund
400 Mitarbeiter zählt Aurubis in
Stolberg, dazu kommen 40 Auszu-
bildende. Aus Kupferwerkstoffen
fertigen die Arbeiter Bänder und
Drähte vor allem für Elektrik- und
Elektronikteile, beispielsweise in
Fahrzeugen und Mobiltelefonen.
Rund 50 000 TonnenMaterial wer-
den pro Jahr produziert.

„Dass wir einen eigenen Werks-
eingang bauen, hat mit Corporate
Identity zu tun“, sagt Jestrabek im
Gespräch mit unserer Zeitung.
KundenundBesucher vonAurubis
gehenbisher durchdas historische
Prym-Werkstor nebenan, das soll
sich ändern.NebendemTor sollen
Besucherparkplätze entstehen, so-
dass Kunden künftig direkt im
„weißen Haus“ an der Zweifaller
Straße vorstellig werden können,
nicht mehr beim Pförtner am
Prym-Tor. Für die Belegschaft wer-
den darüber hinaus neue Fahrrad-
stellplätze gebaut.

EigenesTor für mehr Sicherheit

Ein weiterer Grund für das eigene
Tor ist aber auch die Sicherheit:
Kupfer ist ein begehrter Werkstoff,
auch in den Augen von Metalldie-
ben. Das gesamteWerk ist deshalb
kameraüberwacht. „Über eine zu-
sätzliche Kamera hat unser Sicher-
heitspersonal, das an der Einfahrt
für die Lastwagen sitzt, dann auch
den neuen Eingangsbereich im
Blick“, sagt Jestrabek.

Trotz eines eigenen Werkstors
und einer eigenen Infrastruktur:
Eine völlige Abkopplung vonPrym
ist aus Sicht von Aurubis weder
möglich noch geplant. „Die Anla-
gen von Aurubis und Prym liegen
historisch bedingt auf einem ge-
meinsamen Gelände, das ist
schwierig zu trennen und wir se-

hen auch keine Notwendigkeit da-
für“, sagt Jestrabek. Aber nicht nur
räumlich und baulich besteht zwi-
schen den Unternehmen eine ge-
wisse Nähe: Die Aurubis-Auszubil-
denden, das sind vor allemVerfah-
rens- und Industriemechaniker,
lernen in der Prym-Ausbildungs-
werkstatt. Innerhalb des Industrie-
komplexes können sich die Mit-
arbeiter frei bewegen, auch die
Qualitätsstelle von Aurubis ist in
Prym-Räumen untergebracht.
„Und schließlich bestehen zwi-
schen den Mitarbeitern beider
Unternehmen häufig familiäre
und freundschaftliche Beziehun-
gen. Warum sollten wir das tren-
nen?“, fragt Jestrabek.

Das neue Werkstor an der Zwei-
faller Straße ist indes nicht das ein-
zige, was sich derzeit bei dem Me-
tallunternehmen tut: An der Fin-

kensiefstraße, wo die Firma Prym
ihren Werksverkauf hat, wird bald
ein neuer Aurubis-Showroom er-
öffnet. Was das ist, erklärt Ge-
schäftsführer Jestrabek so: „Der
Showroom zeigt die Produktpa-
lette unseres Standorts Pori in
Finnland. Dort werden
insbesondere Kupferpro-
dukte für Anwendungen
in der Architektur produ-
ziert.“

Hinter schweren Tü-
ren der alten Industriege-
bäude verbirgt sich ein
modern gestalteter Mix
aus Konferenzraum und
Ausstellungsfläche. Auf
einer Fläche von 265
Quadratmetern werden Fassaden-
lösungen aus Kupfermaterialien
vorgestellt. Entlang der Wände
sind großflächige Metallplatten,
sogenannte Themenwände, in
unterschiedlichen Farben und
Strukturen zu sehen. Witzige De-
signermöbel, Infotafeln über das
Unternehmen Aurubis, Briefbe-
schwerer aus dem rot glänzenden
Metall, Kunstobjekte und sogar
Waschbecken im Kupfer-Design
rundendas Bild ab.Diese Elemente
sind auch für andere Besucher ge-
dacht, die einfachnur Ideen für die
Inneneinrichtung ihres Zuhauses
suchen.

Zur Zielgruppe gehören vor al-
lem Architekten, die davon über-
zeugt werden sollen, Kupfer als
Fassadenmaterial für ihre Baupro-
jekte zu verwenden.Dass die finni-
schen Produkte im Rheinland ge-
zeigt werden, hat aus Jürgen Jestra-
beks Sicht mehrere Gründe: „Wir
liegen hier imHerzen Europas, am

Dreiländereck Deutschland, Bel-
gien und Niederlande. Und wir
sind für unsere Kunden gut er-
reichbar, bis zur Autobahn ist es
nicht weit“, erklärt der promo-
vierte Ingenieur. Auch sei die Kup-
ferstadt ausMarketinggründen ein

idealer Standort, um Kupferpro-
dukte anzubieten.

Aus Sicht von Jürgen Jestrabek
ist der Showroom in Stolberg nur
ein Beispiel von vielen Synergie-Ef-
fekten, die dasNetzwerk vonAuru-
bis bietet. „Wir sind mit unseren
insgesamt 6500 Mitarbeitern in
mehr als 20 Nationen vertreten“,
sagt er. Das eröffne viele Vertriebs-
kanäle. Dabei seien auch „Mensch
und Mentalitäten“ ein Thema:
„Unsere Kollegen in den USA, bei-
spielsweise, können die Kunden
vorOrt viel besser betreuen als wir.
Und umgekehrt gilt das für Stol-
berg auch.“

Ein wesentlicher Standortvor-
teil für Stolberg ist in Jestrabeks Au-
gen das Know-How der Mitarbei-
ter: „Wir haben hier viele Fach-
kräfte, ohne diewir unsere Produk-
tion nicht aufrecht erhalten könn-
ten“, sagt der Geschäftsführer.
Man profitiere enorm von der
Nähe zur RWTH in Aachen. „Ei-

nerseits bietet dieHochschule eine
guteMöglichkeit, Fachpersonal zu
gewinnen“, so Jestrabek. Anderer-
seits betreiben Aurubis und die TH
gemeinsam Projekte, von denen
das Unternehmen profitiert: Bei-
spielsweise helfenWissenschaftler
derUni durch ihre Analysen dabei,
Werkstoffe besser zu verstehen
und zu optimieren.

So ist es auch zu erklären, dass
Aurubis nach eigenen Angaben in
den vergangenen fünf Jahren rund
18Millionen Euro in den Standort
Stolberg investiert hat, um die Ka-
pazitäten zu erhöhenunddieQua-
lität der Produkte zu verbessern.
„Wenn Sie in unserer Branche be-
stehen wollen, dann können Sie
nicht mit Maschinen arbeiten, die
30 Jahre alt sind“, sagt Jestrabek,
„Sie brauchen das richtige Perso-
nal und das passende Equipment.
Und genau das haben wir hier in
Stolberg.“

Kupferplatten für Gebäudefassaden und Designerstücke für die Inneneinrichtung: Das zeigt der neue Showroom von Aurubis in Stolberg, der in Kürze
offiziell eingeweiht wird. Fotos: S.-L. Gombert

Jürgen Jestrabek, Aurubis-Geschäftsführer, sieht viele Vorteile im Unter-
nehmensstandort Stolberg.

Das deutscheUnternehmenAu-
rubis ist einer der weltgrößten Kup-
ferproduzenten und der weltgrößte
Kupferwiederverwerter. Nach eige-
nen Angaben entstehen jährlich
mehr als 1,1 Millionen Tonnen Kup-
ferprodukte. Die Firma blickt mitt-
lerweile auf eine 150-jährige Ge-
schichte zurück.

Rund 6500Menschen arbeiten in
mehr als 20 Ländern auf drei Konti-
nenten bei Aurubis. In Stolberg hat
die Firma 400 Mitarbeiter.

150 Jahre
Firmengeschichte

„Dass wir einen eigenen
Werkseingang bauen, hat mit
Corporate Identity zu tun.“
JüRgEn JESTRabEK,
gESchäFTSFühRER bEi aURUbiS

Quartiersplatz Oberer Steinweg: Rheinisches Amt für Denkmalpflege entscheidet über den Abriss zweier alter Häuser

Das langeWarten auf ein Plazet aus Pulheim
Stolberg. Ein kleiner Platz in pas-
sender Optik zum Steinweg, mit
Blick auf die Vicht und eventuell
einer Außengastronomie: Die
Stadt Stolberg möchte in der ehe-
mals belebten Einkaufsstraße zwei
alte Häuser abreißen und einen
Quartiersplatz errichten. Dazu,
wie dieser Platz aussehen soll, gab
es in den vergangenen Monaten
eine breit angelegte Beteiligung
der Öffentlichkeit mit Planungs-
werkstatt (wir haben berichtet).
Der Entwurf eines Platzes auf
Ebene des Steinwegs, den das Büro
Reicher Haase aus Aachen einge-
reicht hatte, ging aus derWerkstatt
als Favorit hervor. Am Mittwoch,
26. Oktober, wird sich auch der
Ausschuss für Stadtentwicklung,
Verkehr und Umwelt mit dem
Thema befassen. Doch die Sache
hat noch einen Haken: Noch ist
überhaupt nicht klar, ob die bei-

den Häuser mit den Hausnum-
mern 38 und 40, welche die Stadt
gekauft hat, abgerissen werden
dürfen. Denn dazu muss das Rhei-
nischeAmt fürDenkmalpflegemit
Sitz in Pulheim erst einmal sein
Einverständnis geben. „Die Fach-
behörde hat die Gebäude besich-
tigt und wird in Kürze eine Stel-
lungnahme abgeben“, erklärt To-
bias Röhm, Technischer Beigeord-
neter der Stadt Stolberg.

Eine begehung reicht nicht

„Es hat eine Begehung der Häuser
stattgefunden“, bestätigt auchMo-
nika Herzog vom Denkmalpflege-
amt gegenüber unserer Zeitung.
Das sei wichtig, um einen Ein-
druck zu bekommen, wie viel an
alter Bausubstanznoch vorhanden
ist, oder wie viel bereits verändert
wurde. Allerdings reiche eine Bege-

hung der Häuser aus Sicht der Be-
hördenicht aus, umeine fundierte
Entscheidung über die Schutzwür-
digkeit zu treffen. „Dazu werden
Dokumente aus Archivenherange-
zogen, um sich beispielsweise ein
Bild davon zu machen, wie ein
Straßenzug in der Vergangenheit
aussah. Und das kann nun einmal
etwas länger dauern“, erläutert sie
die Vorgehensweise ihrer Kollegen.

Auch wenn das Plazet aus Pul-
heim noch nicht da ist, muss die
Stadt bei der Planung des Projekts
auf die Tube drücken. Der Quar-
tiersplatz Oberer Steinweg ist Teil
des Entwicklungskonzepts Tal-
achse Innenstadt, zu dem auch
Kaiserplatz und Bastinsweiher ge-
hören.Undumdie benötigten För-
dermittel für dieUmgestaltung des
Steinwegs abrufen zu können,
muss das Konzept bis Ende des Jah-
res stehen. (slg)

So könnte nach der Idee desAachener Büros Reicher Haase der Stolberger
Quartiersplatz am Steinweg aussehen. Grafik: Stadt Stolberg


